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Berlin im Spätherbst 1860, es ist ungewöhnlich kalt
für die Jahreszeit. In der Turmhalle der Marienkirche
am Neuen Markt, nahe dem heutigen Alexander-
platz, findet eine Bauinspektion statt: Die in den
Mauern hochsteigende Feuchtigkeit ist im Auge zu
behalten, hier und da wird etwas auszubessern sein
– Routine für den Königlichen Oberbaurat Stüler.
Doch die Besichtigung bringt eine Sensation ans
Licht: Unter einer dünnen Schicht von Tünche wird
ein 22 Meter langes Wandgemälde freigelegt – eine
Totentanzdarstellung aus dem späten Mittelalter.
Vierzehn Vertreter eines geistlichen und ebenso
viele eines weltlichen Standes der mittelalterlichen
Gesellschaft bilden – gemeinsam mit einer Todes-
gestalt – je ein Paar. Unter den Tanzpaaren stehen
Verse, in denen der Tod den zum Sterben Gerufenen
einen Spiegel ihrer Sünden vorhält, während die
Opfer ein letztes Mal sich auflehnen, um Aufschub
bitten oder sich einsichtig in ihr Schicksal ergeben.
Heute stellt der Totentanz in der Marienkirche das
am vollständigsten erhaltene vorreformatorische
Kunstwerk dieser Art in Europa und zugleich die
älteste überlieferte Dichtung für Berlin dar.

Als der Totentanz in der Marienkirche entstand
(ca. 1490), hatte das Motiv schon große Verbreitung
gefunden: Überall in Europa, besonders aber in
Frankreich, der heutigen Schweiz, in Spanien und
England, sind Totentänze an Kirchenwände und an
die Mauern von Friedhöfen und Beinhäusern gemalt
worden. Die älteste Darstellung des Motivs stammt
von etwa 1410 und ist in der Auvergne überliefert, in
La Chaise Dieu. Im deutschsprachigen Raum waren
es vor allem die Totentänze von Basel und Bern, die
das Vorbild für eine überregionale Tradition abge-
geben haben, während die Überlieferung in Nord-
deutschland das Lübecker Gemälde von 1463 als
mittelbare Vorlage für einige der späteren Denk-
mäler ausweist, so auch für den Berliner Totentanz.
Doch was brachte die Menschen dazu, sich als Tanz-
partner des Todes zu denken, woher kommt dieses
Motiv, und was hat es ausdrücken wollen? Das vor-
liegende Buch versucht, diese Fragen zu beantwor-

ten. Im Fall des Berliner Totentanzes ist dies mit
besonderen Schwierigkeiten verbunden, da es zeit-
genössische Quellen über diese einzigartigen Denk-
mäler mittelalterlicher Stadtkultur nicht gibt. Viele
der Aussagen über die Umstände und die Zeit der
Entstehung, über die Künstler und die einstige Wir-
kung der Totentänze sind daher unverbürgt. Um
dem Leser selbst ein Urteil über die Wahrscheinlich-
keit der verschiedenen Thesen zu überlassen, orien-
tiert die Darstellung darauf, die wichtigsten Vermu-
tungen und die dazugehörigen Argumente parallel
vorzustellen und auf ihre Stichhaltigkeit zu prüfen.
Nur auf diese Weise konnte der Gefahr entgangen
werden, unser Wissen über den Totentanz, das zum
großen Teil aus mehr oder weniger begründeten
Vermutungen besteht, als Gewißheit auszugeben.

Mein Dank gilt allen, die das Zustandekommen die-
ses Buchs mit ihrer Unterstützung, ihrem Zuspruch
und nicht zuletzt mit finanziellen Zuwendungen
ermöglicht haben. Namentlich möchte ich mich bei
Horst Wenzel bedanken, der meine Arbeit kritisch
und fördernd begleitet hat. Für ihre Hilfsbereitschaft
und Geduld möchte ich mich außerdem bei den
Mitarbeitern und Angestellten in der Berliner Marien-
kirche, im Evangelischen Zentralarchiv Berlin und im
Kirchlichen Bauamt Berlin bedanken.

Berlin, im August 1997 Peter Walther
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